
I N T E R V I E W

28
Aïkidojournal 35D/03

R
H
E
I
N
-
S
I
E
G
-
D
O
J
O

Gespräch mit 
Klaus D. Petermann

...da hörte ich zu Hause von meiner Mutter ein klares »Nein«.

Meiner Begeisterung über die harmonischen Bewegungen des

Aikidos stimmte dann meine Mutter gezwungener Massen zu.

Den Tanzunterricht besuchte ich zwar noch, aber das Aikido

bekam einen immer grösseren Stellenwert.

Auszug aus N° 35D – 3/2003
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KKllaauuss-DDiieetteerr,, wwaarruumm hhaasstt DDuu mmiitt AAiikkiiddoo aannggeeffaannggeenn,, wweeiisssstt DDuu nnoocchh
wwoo eess wwaarr??

Ohh, da muss ich wirklich ein bisschen überlegen. Das war jedenfalls in
Köln im Bushido-Dojo, mit ca. 14 Jahren kam ich dort nach dem Tanzunter-
richt vorbei. Meister Asai gab gerade seinen Unterricht. Ich staunte über die-
se schönen, runden, harmonischen Bewegungen, die ich so liebe. Die Faszi-
nation packte mich so sehr, dass ich in der folgenden Woche auf der Tatami
war, das war 1971.

HHaasstt DDuu vvoorrhheerr eeiinnee aannddeerree BBuuddooaarrtt kkeennnneenn ggeelleerrnntt??

Im Bushido wurde ja die gesamte Budo-Palette angeboten und nach ein
wenig kämpfen war mir schon, so habe ich ins Karate reingeschaut, aber da
hörte ich zu Hause von meiner Mutter nur ein klares »Nein«. Meiner Begeis-
terung über die harmonischen Bewegungen des Aikidos stimmte dann mei-
ne Mutter gezwungener Massen zu.

BBiisstt DDuu iimm BBuusshhiiddoo ggeebblliieebbeenn??

Ich bin im Dojo in der Ehrenstrasse geblieben, damals kam Meister Asai
Donnerstags nach Köln. Ich bin dann auch gleich in das freie Training, nicht
nur in das Anfängertraining gegangen. So habe ich gleich dreimal die Wo-
che trainiert. Dann erfuhr ich, dass Meister Asai sein Dojo in Düsseldorf hat
und an den Wochenenden durch Deutschland reist, um Aikido zu unterrich-
ten. Da ich ja noch Lehrling war, bin ich nach Feierabend an drei Tagen in
der Woche direkt in Deutz zum Bahnhof und von dort nach Düsseldorf in sein
Training gefahren. Donnerstags trainierte ich dann noch in Köln. Ausserdem
reiste ich, wann immer es möglich war, noch zu den Wochenendlehrgän-
gen, so war ich bald mehr auf der Matte als zu Hause. Dies hielt ich die
ganzen Jahre durch, bis ich mich 1980 rechtsrheinisch in Köln selbstständig
machte.

WWaass ffüürr eeiinnee GGrraadduuiieerruunngg hhaatttteesstt DDuu ddaa??

Das muss 1990 der 2. Dan gewesen sein. Das war neben Meister Asai
in Köln die einzige Schule, die Aikido anbot. Gut, später kam dann auch
Hans-Jürgen dazu... 

DDaass wwaarr aabbeerr kkeeiinnee KKoonnkkuurrrreennzz zzuumm BBuusshhiiddoo??

Nein, ich habe natürlich vorher Meister Asai gefragt. Er sagte nur: »Ma-
chen Sie, machen Sie«. Ausserdem wollte ich ja unbedingt, ich wollte da-
mals und auch heute nur Aikido machen. Das war mein Traum, ich hatte
mich schon lange sporadisch nach Räumlichkeiten umgeschaut, und sie
dann auch gefunden und zugegriffen.

WWiiee hhaatt ssiicchh ddaass eennttwwiicckkeelltt,, wwiiee bbiisstt DDuu aann SScchhüülleerr hheerraannggeekkoommmmeenn??

Durch Werbung, zumal Aikido kaum einer kannte, Judo und Karate
kannte man, aber Aikido...!? Ja, das war 1980, meine Rufnummer lautete
89 10 80, sprich Oktober 1980 (ich war ja noch bei der Post und habe mir
diese Nummer selbst besorgt). 

WWaass hhaasstt dduu bbeerruufflliicchh ggeemmaacchhtt bbiiss ddaahhiinn??

Ich war Fernmeldetechniker bei der Telekom bis zu meiner Beamtung.
Dann habe ich mich aber beurlauben lassen.

Ja, da habe ich diesen Supermarkt gesehen und zugeschlagen, und das
ganze um- und ausgebaut. Da kamen natürlich erst einmal Kosten auf mich
zu, aber ich habe dann später davon gelebt. Sicher es war hart, meine Frau
ging noch arbeiten, sonst hätte die Anfangszeit zu viele Probleme aufgewor-
fen. Aber ich machte nur noch Aikido. Für Karate, Judo, Ju-jutsu hatte ich ja
Lehrer angestellt, die allerdings auch bezahlt werden mussten.

DDaannnn wwaarr ddaass ddoocchh sscchhoonn eeiinnee »»ggrröösssseerree SScchhuullee««??

Ja, das war eine grössere Schule, aber die eigentliche Mattenfläche war
kleiner als jetzt hier in Niederkassel. Hier sind es 120 qm Trainingsfläche
und in Köln hatte ich 100 qm.

Aber man kannte Aikido nicht! Heute sieht so etwas wohl anders aus.
Aber man kannte natürlich Judo und Karate, dadurch konnte ich für Aikido
einen gewissen Bekanntheitsgrad erhalten, so kamen dann nach und nach
die interessierten Aikidoschüler.

UUnndd ddiiee BBrruuccee LLeeee FFiillmmee!!

Ohhh ja, die habe ich mir damals auch noch angeschaut. Aber richtig,
die Filme wirkten damals wie ein Magnet.

UUnndd ddaass DDoojjoo hhaasstt DDuu ddaannnn zzeehhnn JJaahhrree ggeeffüühhrrtt,, bbiiss DDuu hhiieerr iinn NNiiee-
ddeerrkkaasssseell 11999900 eerrööffffnneetteesstt??

Genau mein Zehnjahresvertrag war abgelaufen und ich wollte ein rich-
tiges Dojo, ein »Japanisches«. Ich fragte meinen Vermieter, wo er denn noch
Gründstücke habe, und meine Mutter und meine Grosseltern habe ich gebe-
ten, teilweise bekniet, mir zu helfen, damit ich meinen wahren Lebenstraum
verwirklichen konnte. Sie gaben mir ihren Spargroschen und ich konnte das
Gründstück kaufen. So konnte ich dann in Eigenleistung, allerdings mit be-
ratenden Firmen das Dojo aufbauen. Mein Traum war schon immer, alles
unter einem Dach: »trainieren, leben, wohnen« – durch die Tür direkt auf
die Matte.

WWiiee uunntteerrsscchhiieedd ssiicchh ddaass,, vvoonn ddeerr GGrroossssttaaddtt KKööllnn zzuu hhiieerrhheerr?? WWiiee
rreeaaggiieerrtteenn ddiiee SScchhüülleerr,, mmuusssstteesstt DDuu vvoonn vvoorrnnee aannffaannggeenn??

Ja, es sind so ca. 35 bis 40 Schüler mit mir hierher gegangen. Bedingt
durch die Bauphase, irgendwie hat sich das herum gesprochen, waren es
sehr schnell 60 Mitglieder. Das war schon ein beruhigendes Gefühl. Dann
fing ich auch sofort mit dem Kindertraining an und kam aus dem Staunen
nicht mehr heraus, ich hatte am Jahresende fünfzig eingeschriebene Kinder. 

Da war ich dann wirklich zufrieden. Ja, und mit den Jahren wurden die
Kredite auch immer weniger, so dass ich nach einigen Jahren auch diesbe-
züglich mich entspannen konnte. Es ist ja kein Geheimnis, ich habe auf fünf-
zehn Jahre finanziert, also noch zweieinhalb Jahre und es ist alles abge-



»Asai-Stil« ist, wenn man das so bezeichnen
kann. Durch die vielen Lehrgänge habe ich auch
viel von anderen, das was einem gefällt, was
einem liegt übernommen, verarbeitet und aus-
gearbeitet, mein Aufwärmtraining ist ganz un-
terschiedlich zu dem von Meister Asai.

Sicher, ich arbeite gross und rund, aber oft
auch kurz, auch wenn die Basis von Meister Asai
ist.

WWüürrddeesstt DDuu ddeenn »»kkaaiitteenn nnaaggee«« aauucchh hheeuuttee
nnoocchh ssoo mmaacchheenn,, wwiiee aauuff ddeemm BBiilldd vvoonn 11999911??

Ja natürlich, das ist doch reine Basistechik.
Es gibt Variationen, da muss ich direkt an Meis-
ter Tissier denken, der ja auch seine eigene Art
hat, den »kaiten nage« finde ich auch sehr gut. 

Damals in Basel bei dem grossen Aikidofest,
hat mir das viel Spass gemacht, ich war stolz es
auch so auszuführen. Aber dann kommt man mit
der Zeit wieder auf die alten Bewegungen zu-
rück, zumal ich ja mindestens einmal im Monat
Meister Asai treffe.

Aber ich kann mich umstellen, diese Flexibili-
tät habe ich nicht verloren. 

ich auch gerne gefahren, sein Stil hat mir viel
Spass gemacht. Auch zu dem damals weniger be-
kannten Christian Tisser bin ich gefahren. Ich habe
schon viele Lehrgänge besucht, auch in Frank-
reich.

Als Noro in Maçon mit seinem »Kinomichi«
anfing, da war ich von Anfang an dabei. Ich bin
immer mit Adriano Trevisan dort hingefahren.
Der holte mich in Deutz ab und wir sind dann zu
den verschiedenen Lehrgängen gefahren.

DDaass »»KKiinnoommiicchhii«« iisstt jjaa eeiinn ggrroosssseerr wweeiitteerr SSttiill..
MMeeiisstteerr AAssaaii aarrbbeeiitteett jjaa aauucchh sseehhrr ggrroossss,, hhaasstt dduu
ddaass üübbeerrnnoommmmeenn ooddeerr wwiiee wwüürrddeesstt DDuu DDeeiinn
AAiikkiiddoo bbeessttuuffeenn??

Sicher, wenn Du zehn Jahre fast täglich nur
Meister Asai siehst, dann übernimmst Du da eini-
ges. Es war schon schlimm und eines Tages mach-
te mich meine Mutter darauf aufmerksam und
sagte: »du sprichst schon wie Asai«. Ich habe
schon ganz anders, so wie er gesprochen, eine to-
tale Identifikation. Das ist natürlich jetzt total
weg, aber damals... 

Natürlich habe ich heute, nach über dreissig
Jahren meinen eigenen Stil, dessen Basis sicher

30
Aïkidojournal 35D/03

I N T E R V I E W

zahlt. Aber der Anfang war schwierig. Damals
hat meine Frau auch noch Aerobic unterrichtet,
was noch zusätzlich Geld einbrachte... 

Ich bin in den Anfangsjahren auch noch
herumgefahren und habe in Euskirchen, Sieg-
burg, Lohmar oder auch in Bergisch Gladbach
unterrichtet. Nun, ich will nicht jammern, es geht
wohl jedem so, der sich selbstständig macht –
ich hätte im alten Dojo bleiben können, aber das
war nicht mein Lebenstraum.

BBiisstt DDuu nnuunn pprrooffeessssiioonneelllleerr AAiikkiiddoolleehhrreerr mmiitt
aannggeemmeellddeetteemm GGeewweerrbbee??

Ich bin freischaffender Künstler, mit einfacher
Buchführung. Das war aber auch schon damals
in Köln-Ostheim so, freischaffender Künstler mit
selbstständiger Schule. 

HHaasstt DDuu aauusssseerr MMeeiisstteerr AAssaaii nnoocchh aannddeerree
LLeehhrreerr ggeehhaabbtt??

Ja, sicher bin ich auch zu anderen Meistern
gefahren, nicht nur zu den Lehrgängen mit Meis-
ter Asai. Yamada habe ich einige Mal besucht,
Tamura Sensei habe ich oft besucht. Zu Noro bin
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Aber da meine Schüler von Meister Asai ihren
Hakama beziehen, muss ich erst einmal das »Ein-
maleins von Meister Asai« lehren, schon damit
sie nicht durchfallen. Aber auf Lehrgängen zeige
ich ohne weiteres andere Bewegungen, das muss
auch so sein. Anderseits war ich ja der erste
Fukoshidoin (Hilfslehrer von Meister Asai ) in
Deutschland. Es war, warte, 1980... genau ich
eröffnete die Schule und 1981 war ich Fuko-
shidoin.

WWüürrddeesstt DDuu DDeeiinn AAiikkiiddoo mmeehhrr aallss ssppoorrttlliicchheess
AAiikkiiddoo bbeezzeeiicchhnneenn??

Nein. Ich sage immer gleich, Aikido ist kein
Wettkampf. Es ist für mich mehr eine Lebensein-
stellung, mir ist wichtig, dass die Schüler ein gu-
tes Gefühl mit dem Partner erhalten. 

Prinzipiell keine Kraft gegen Kraft arbeiten,
eine gemeinsame Basis erarbeiten. Ein Gefühl
für den Partner bekommen, aber kein Kampf,
aber schon eher hart als weich, eben Budo, kein
Händchen halten, eher eine kurze schnelle Be-
wegung. Den Faktor der Selbstverteidigung sehe
ich schon, aber mit gutem Gefühl. Das kristal-
lisiert sich ja mit der Zeit heraus.

TTeecchhnniisscchh bbiisstt DDuu,, uumm ddaass mmaall ggaannzz sscchhrreecckk-
lliicchh aauusszzuuddrrüücckkeenn »»aauuff ddeerr LLiinniiee vvoonn MMeeiisstteerr
AAssaaii«« eeiinnzzuuoorrddnneenn,, DDuu mmuusssstt jjaa aauucchh ddiiee LLiinniiee
sseeiinneess PPrrüüffuunnggssssyysstteemmss eeiinnhhaalltteenn......

(unterbricht) ...ich fahre mit meinen Schüler
auch zu Lehrgängen, auf denen Meister Asai
nicht zu sehen ist. Ich will immer über den Tel-
lerrand schauen können. Wenn man sein »ABC«
aufsagen kann, dann sollte man weiterschauen,
um seinen Weg zu finden. Wenn mir ein Schüler
sagt, dass er das und das lieber mag, dann um
Gottes Willen, wie soll ich ihn dann halten – wir
sind doch freie Menschen...

WWeeiisssstt DDuu nnoocchh,, wweellcchhee BBeewweegguunngg eess
ddaammaallss wwaarr,, ddiiee DDiicchh,, vvoomm TTaannzzuunntteerrrriicchhtt kkoomm-
mmeenndd ssoo bbeeggeeiisstteerrtt hhaatt??

Die Bewegung, die Harmonie. Es war ja die
Zeit der »Bruce Lee Filme«. Unsere Augen sahen
ja auf einmal Dinge, die wir nur aus Märchen
und Erzählungen kannten. Unter Kampf verstand
man so etwas wie Boxen, jemandem den Schä-
del einhauen. Dieses Ziel blieb, aber die Metho-
de wurde eine andere, sie wurde elegant, und im
Aikido wurde sie auch noch gewaltlos. Und so

kam ich wieder einmal am Bushido vorbei, sah
Meister Asai und staunte – es muss also ein
Donnerstag gewesen sein. (lacht)

Den Tanzunterricht besuchte ich zwar noch
ein wenig, aber das Aikido nahm einen immer
grösseren Bereich in meinem Leben ein.

Ja, bis meine Mutter das Formular unterschrie-
ben hat, das hat schon gedauert. Aikido, was iss
denn das? Wieder so was Brutales... . Das hat
schon Überzeugungsarbeit gefordert, bis ich rich-
tig mittrainieren könnte. Aber dann, wie gesagt,
Nachmittag nach vier ab zum Bahnhof und in den
Zug nach Düsseldorf... und das über Jahre, Jahre.
Das war wie das morgendliche Aufstehen, wie
eine Pflicht... es war mein Ding, mein Traum.

Dass daraus auch eine Professionalität wur-
de, das ergab sich natürlich erst mit den Jahren.
Zumal man ja das Bewusstsein hat, dass man
auch Leben muss, dass einfach alles etwas kos-
tet, auch der Besuch dieser vielen Lehrgänge... . 

Andere eröffnen Firmen, ich habe eine Sport-
schule eröffnet.

11998800.. BBeeii ddeerr EErrööffffnnuunngg wwaarrsstt DDuu 2255 JJaahhrree
aalltt.. WWaarr ddiiee FFiinnaannzziieerruunngg ddaammaallss kkeeiinn PPrroobblleemm,,
ssoo jjuunngg wwiiee dduu wwaarrsstt??

Es war zwar »nur gemietet«, aber die Miete
muss man ja auch jeden Monat zusammen be-
kommen. Kaufmännisch wars mir klar – aber
auch um meine Ängste auszuschalten – ich habe
gleich von Anfang an gesagt, Judo und Karate
sind bekannt, das muss als Erstes rein. Und wie
gesagt, durch Judo und Ju-jitsu bekam ich meine
Aikido-Schüler, Aikido kannte kaum einer. Ich
hatte einen Stundenplan ausgearbeitet, die Mat-
te war jeden Tag ab Nachmittags belegt. Anfäng-
lich hatte ich nur Freitag Abends meine wenig
besuchte Aikidostunde. Was aber immer mehr
wurde. Aber das Hereinholen des benötigten Gel-
des hatte Vorrang.

EEss iisstt iimmmmeerr nnoocchh sscchhwwiieerriigg mmiitt AAiikkiiddoo ddiiee
HHaalllleenn zzuu ffüülllleenn..

Der Anfang! Ich habe Schüler, die selbst ihr
Dojo eröffneten... Frag nicht, was die für wirt-
schaftliche Probleme hatten. Heute gibt es viele
dieser Dojos schon nicht mehr.

Also hier bei mir – vielleicht muss ich »auf
Holz klopfen« – kommen meine früheren Schü-

ler aus Euskirchen etc., ja sogar aus Solingen. Ich
habe ein recht grosses Einzuggebiet, hier in Nie-
derkassel. Wenn Du so willst, liege ich ja »ver-
kehrsgünstiger« als jedes Dojo in einer verstopf-
ten Grosstadt.

WWiiee hhaatt ddeennnn DDeeiinnee FFaammiilliiee ddaass hhiieerr »»vveerr-
kkrraafftteett««?? DDiieesseess ssiicchheerrlliicchh ffüürr DDiicchh iiddeeaallee »»TTüürr
aauuff uunndd rraauuff aauuff ddiiee MMaattttee«« –– aabbeerr iimmmmeerr ssoo
oohhnnee AAbbssttaanndd...... ??

Ja, Du hast recht, der fehlende Abstand er-
wies sich negativ. Jetzt, da unsere Tochter acht-
zehn wurde, sagte meine Frau »ich kann nicht
mehr«. So kam es auch zur Scheidung. 

Am Anfang war das kein Problem. Die finan-
zielle Belastung kann auch beflügeln, dazu kam
die Euphorie, ein eigens schönes Haus mit
eigenem Dojo zu haben... Aber meine Frau
wollte/konnte nicht mehr. Wir waren wohl zu
nahe aufeinander, wir hatten zu wenig Abstand.

Meister Klaus und »seine Tür«.


